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Vie blutige Juliwoche vor wo Jahren
Der Pariser Aufstand von 183V

Die trüg .machende Sonnenglut des Juli , die an der Seine beson¬
ders bobe Temveraturen zeitigt , bat die Pariser nie davon obgebal-
ten . ibrem lebhaften Temperament die Zügel schieben zu lassen .
Aufregende und folgenschwere Ereignisse ibrer Stadtgeschichte fallen
in dielen Monat . Dazu gebärt der Sturm auf die Pastille , womit
eine neue Zeit für die ganze Menschheit begann , der Sturz Robes-
oierre « , der das Ende der Schreckensherrschaft bedeutete , und der
Aufstand von 1830, der den Bourbonen endgültig das Szevter aus
den Händen schlug.

Bor 100 Jahren verjagte das Doll nach heftigen Strahenkämvfen
den letzten König aus dem Haufe Bourbon . Es war für die Dyna¬
stie .Bourbon ein Unglück , dah auf den kinderlosen Ludwig XVIII .
dessen Bruder Karl Xi folgte. Dieser galt in seiner Jugend als der
übermütigste und tollste Prinz des Königshauses . Bei Ausbruch
der Revolution wurde er das Hauvt der jeder Konzeision an das
Volk abholden Hoivartei . Damit zog er den allgemeinen Hab auf
sich . Hätte er nicht rechtzeitig nach dem Bastillesturm das Weite
über die Grenze gesucht, so wäre er ein Opfer der Volkswut gewor¬
den . 25 Fahre iväter war er als reifer Mann aus dem Exil zurück-
gekebrt . Nach dem Tod seines älteren Bruders lieb er sich als
Karl X . zu Reims krönen.

Man sagte mit Recht von ihm , dab er seit 1780 nichts gelernt und
nichts vergesien habe. Das gleiche galt von seinem Ministervräsi -
denten , dem Fürsten von P o l i g n a c . Er war der Sohn jener
Herzogin von Polignac , die einst als Vertraute Marie Antoinettes
die Königin zu einer heillosen Protektionswirtichaft und Verschwen¬
dung verleitete und so die Hauvtichuld daran trug , dab die Tochter
Maria Theresias in ibrer neuen Heimat verhaßt wurde . Dadurch
hatte der Name Polignac ichon von jener Zeit her in Frankreich
einen üblen Klang . Die Regierung Karls X . mit ihrem ultra -
rovalistiichen Ministerium stand im Zeichen der finstersten Reak¬
tion . Bald machte sich eine Gärung in allen Volkskreiien bemerk¬
bar . Als vollends Polignac den Monarchen überredete , die omi¬
nösen Ordonnanz - Dekrete zu unterzeichnen, die die Kammer aus¬
lösten , eine neue Wahlordnung cinführtcn und die Knebelung der
Presse anoronetcn , brach der Sturm los .

Am 26. Fuli wurde der Willkürakt des Königs bekannt, am
27. Juli begann die Erhebung des Volkes. Der erschreckte König
glaubte , ber Situation durch sein Militär , dessen Oberkommando
er dem Marichall M a r m o n t übertrug , Herr zu werden. Aber ein
Teil des Heeres ging zum Volke Uber . Viele Offiziere, die bona-
vartistiich gesinnt waren , weigerten sich , den Befebl zum Feuern zu
geben . Barrikaden wuchsen in den Straben von Poris wie Pilze
aus der Erde . Schon der Beginn der Kämpfe war für die könig¬
liche Sache ungünstig . Karl X . begab sich am 28 . Juli aus seiner
rebelliichen Hauvtstadt nach St . Cloud . Die Zurücknahme der Or¬
donnanzen und die Entlassung des Ministeriums Polignac kamen
zu ivät und konnten den König nicht mehr retten . Bald waren es
nur mebr die Housregimenter , die für den Monarchen fochten , und
dieie wurden immer mebr zurückgcdrängt. Schon am Abend des
20 . Juli mubten die letzten königstreuen Soldaten Paris verlassen.
Der Aufstand hatte gesiegt ! Ungehalten äuberte sich der Dauphin
lKronvrinz ) über den Kommandanten der unterlegenen Truvven :
,,Er bat uns ebenso verraten , wie ebedem den andern .

" ( M a r -
mont batte im Fahre 1811 sein ganzes Korps dem Feinde in die
Hände geivielt und Io die Stellung von Napoleons Armee erschüt¬
tert .) Jetzt , noch seinem Mißerfolg gegen die Aufständischen in
Poris , floh der Marichall nach Wien . Dort betraute Metier -
n i ch gerade diesen Mann mit der Aufgabe, den Sohn Ravoleons ,
den jungen Herzog von Reich st adt , in die Eeichichte seines
Vaters einzumeiben, die man jenem vorher ängstlich vorenthalten
hatte .

Die Fulircnolution von 1830 war eine interne französische An¬
gelegenbeit , die nicht wie die Umwälzungen von 1780 und 1818
einen Widerhall im übrigen Eurova fand. Mit ihr kam Frankreich
noch lange nicht zur Ruhe . Es folgte 18 Fahre iväter der Sturz des
Bürgerkönigs Louis Pbilivvs , die kurzlebige zweite Republik , deren
Erdrosselung durch den Staatsstreich Louis Napoleons , das zweite
Kaiierreich und desien Niederlage im Kriege 1870/71. Erst von da
an unter der dritten Revublik kam Frankreich zu einer stabilen
Staatssorm . E . F . R .
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. .Hort , Halien - Fritz, wenn Fbr solch« Angst um Eure paar Krö¬
ten babt , da ists schon besser , Fbr lagt den Notar kommen und
verschreibt sie . wenn Fbrs noch nicht getan habt — und wenn Ihr
das getan habt , dann könnts auch nichts schaden , wenn Für Eurer
Seele noch was zukommen liehet, die scheint auch in keiner beson¬
deren Verfassung zu sein .

"
Der Halien -Fritz lachte wieder , aber es war ein bases Lachen .
„ Hä . na , abiobren muh ich nu also doch ! Nä , keinen Notär . Un'n Pastor , den will ich noch nicht — der hat noch Zeit ." '
„Der ist schon einmal vergebens hier gewesen "

, sagte der Doktor.
„Als Fbr gefallen wart und sie meinten , es sei alle mit Euch , da
haben sie ibn geholt . Da habt Fbr die Oelung gekriegt , weil Ihr
bewuhtlos wart ."

Der Halien -Fritz murmelte unverständlich in sich hinein . Und
der Doktor ging . Drauhen im Flur blieb er stehen :

„Na , an dem wird unser Herrgott ja sein Pläsier haben . Der
wird einen ichönen Engel im Himmel geben . Die Erben , die sol¬
len nur amvalien , dah er sein bihchen Sab und Gut nicht noch
our irgendeine Art mitnimmt da hinüber ."

„ Eebts zu Ende , Herr Doktor ? " fragte die Lies.
Jedes Wort würgte ihr in der Kehle. Der Doktor zuckte die

Acksieln .
„ Gerade in diesem Fall ist dos schwer zu sagen . Für ihn märe

ee- schon das beste. Fbm sieben nur noch Leiden bevor."
„ Fch hol seine Leut '"

, sagte die Bujche -Lies . „ Fch bleib ' nicht
bei dem alleine . Und da muh einer ber , der iein Pult zuschlieht ,
muh der Ortsschulz her . Das leid ich nicht anderst. Sonst kommt
einer danach noch in arge Molesten.

"
Der Doktor nickte mit dem Kovi. Und die Lies schickte zu der

Bas , dah sie berkomme , und gleich auch zum Ortsschulzen.
Dcr kam gewichtig und selbstzufrieden an , und die Pas mit

grohem Lamento , dazu gleich noch cin paar von den Männern aus
der Sippschaft. Und es gab ein Hinundber , bis dcr Doktor ent¬
schied . dah nur die Busche -Lies den Kranken pflegen könne . Aber
sie tats nicht , wenn nicht der Ortsschul, voisargle . Auls Somd
macht der ein Siegel , und das Geld im Pult wird gezählt. Dos

Sine Stadt in
Don Wilhelm Filchner

*5ißet
Fn dem Raum zwischen dem Kloster und der Karawanserei brin¬

gen zwei Eebetsmauern , im Abstand non 100 Meter errichtet, den
Beweis von dcr grohen Frömmigkeit dcr Eingeborenen . Solche
Eebetsmauern sind im allgemeinen ein bis zwei Meter hoch , zwei
Meter breit und 10 bis 20 Meter lang , können aber auch zuweilen
Riesendimensionen ännebmen . Aus der Ferne wirken sie dann wie
starke Festungswerke. Bei Leh trafen wir später tadellos ausge -
iührtc , meterhohe Mauern von Kilometerlän 'ge . Die Mauern sind
aus Steinplatten erbaut , die mit heiligen Erbten oder Götterbil¬
dern geschmückt sind . Steinmetzc haben diese ausgesührt und mit
Bemalung versehen . Wenn also der Sturm durch diese , ohne
Bindemittel aufeinander geschichteten Steinplatten fährt , so liest
er er nach Ueberzeugung dcr glaubensfreudigcn Tibeter alle die
auf den Steinplatten eingcmciselten Gebete ab und trägt sie zum
Himmel cmvor. Dort werden sie zum Seelenheil dessen, der eine
solche Gebetsmauer errichten lieh , registriert . Eine andere Art von
Get«tsmauern besteht darin , dah der freie Raum innerhalb einer
aus Manivlatten errichteten Steinumwallung mit Gebetstafelu
willkürlich ausgefüllt wird . Dieie Art treffen wir hier in Nga-
rschu - ka an . lieber der Mitte dieser 30 Meter langen Mauer ist ein
Steinbäuschen aufgesetzt , dos eine drehbare Eebetsmüble um¬
schlicht .

Ein anderer religiöser Bau ragt aus der Höbenkuvve jenseits des
Flusses auf , ein gewaltiges Lba- tfa . Unterhalb am Steilhang
leuchtet weithin sichtbar in fünf Meter hoher tibetischer Schrift
dos Gebet „Om mani oadmc bum"

, durch Einfügung heller Steine
in den dunklen Erdgrund besonders kenntlich gemacht .

Nördlich vom Kloster ist aus der untersten Terrasse ein Nonnen¬
kloster — Anv-gomba — erbaut , das aus einem Houvtbau besteht ,
von einer festungsartigen llmwallung umfriedet . Kein männliches
Wesen darf das Kloster und seine Umgebung betreten .

Diese Nonnen mit kurzgcschnittenem Saar , ungefähr sechzig an
der Zahl , stehen aus einer höheren Stufe als die meisten tibetischen
Frauen , denn ihnen wurde im Kloster Lesen und Schreiben ge¬
lehrt . Diese Künste beherrscht im allgemeinen nur die vermögende
Frau , die sich einen Lehrer halten kann . Dem einfachen Volk ist es
übrigens gar nicht erlaubt , die wenigen vorhandenen Mädchen,
schulen zu besuchen.

Mein Kamerad batte inzwischen in einer Karawanserei Unter¬
kunft gefunden^ dem „Hotel" des Ortes . Von seinem Dach flat¬
tern Eebetswimvel . Das kleine Haus mit Seitenbau und Hof um¬
schlicht einen Wobnramn für die Familie sowie einen länglichen
Raum mit Schlafgelegenheit für die Gäste . Der einzige schemel¬
artige Tisch und einig« Etageren an der Wand enthalten Lebens¬
mittelvorräte zur Aufbewahrung : Zucker, Reis , getrocknete Früchte.
Butter , Nüsse , Tsamba , Tee und Avrikosenbaumöl. Fm Hauptge¬
bäude nimmt die Küche den gröhten Teil in Anspruch . Hier siebt
ein aus Lebm errichteter Herd , in den eiserne Kessel eingelassen
sind. An der Wand cin Tisch, zu beiden Seiten einige niedrige
Sitzleisten, die Tag und Nacht belagert sind . An den Wänden
sieben auf Gestellen Säcke mit Wolle, truhenähnliche Vorratskisten
sowie nicht gereinigte Töpfe und Kessel herum . Das ganze Küchen¬
innere ist verrubt und ganz mit Schmutz überdeckt . Der Rauch zieht
durch ein Loch in der Decke ab. Fn einer Ecke kämmt eine Frau
ibrem Cbeliebsten die Haore und händigt diesem die dabei Vorge¬
fundenen Läuse mit unnachamlicher Grazie aus .

In unserem Hotel wird Rindfleisch gekocht und cin Riesenquan¬
tum Tee für uns bereitgehalten . Wir sahen am Boden , von Hun¬
den umgeben, Bald wurde das Mittagessen in einer Trübe ser¬
viert . Das „ Diner " begann. Feder fischte sich mit der „Fünszin-
kigen einen Brocken heraus und ah mehr oder weniger schmatzend.

Nach dem Diner besuchten wir den Kbamvo. Cr bewohnt ein
nillcnartiges einstöckiges Haus , dicht neben dem - Kloster. Am Ein¬
gang hingen verschiedene Riemen und Peitschen, die Zeichen der
Macht und Würde.

nimmt er in Verwabr . Und im Leinenschrank zählt die Bar noch,
und dcr Schul» schreibt auf , dah man von ungefähr weih , was da
ist. Die Bas kocht und versorgt die Wirtschaft, und die Lies be¬
sorgt den Kranken.

Der stöhnte drinnen . Und dann dampften sich für einen Augen¬
blick die streitenden Stimmen hier drauhen , die schon um sein
Hab und Gut kämpften.

Dcr Vater des Franz war auch dabei . Mißtrauisch sab er die
Lies an . Aber die stand so gleichmütig, io unbewegt , dah er wieder
ganz irre wurde . Am Ende war das alles doch nur Geschwätz und
Getratsch. Aber er atmete doch auf , als nun des Ortsschulzen Sie¬
gel auf jeder Schublade prangte , wo irgend etwas Wertvolles
drinnen war . Bargeld batten sie nicht viel gefunden. Wenn der
Halien -Fritz noch eine zeitlang lebte , dann mochte cs gerade noch
»um Begräbnis reichen .

Nun waren sie alle müde gegangen. Zu baten gab es ja noch
nichts hier, und bei dem kranken Mann , dem man nicht einmal vor
Augen kommen durfte , hielt es keiner lange aus .

Und die Lies sah wieder allein an seinem Bett . Sic batte jetzt
die Lamve heller geschraubt . Sie brauchte ja nun für den Kranken
die Ucberraschung nicht mehr zu fürchten . Sie dachte nun darüber
nach , dah er nun im Tode niemand batte als sie . Dah er in ihre
Hand gegeben war . Sie ' tonnte ihn jetzt dursten lasien , verkommen .
Niemand kümmerte sich ja um ihn , jeder war frob , wenn erst alles
vorbei mar.

Da ; war ein Menich ! Nichts batte sich in ieinem Gesicht ge¬
spiegelt, als er sie lab , als Schrecken vor ' dem ^„Totevvogel "

, nichts
war über ieine Lippen gekommen als Hohn , und kein anderes
Gefühl batte er gehabt als die Angst um iein Geld.

Nun regte er sich wieder, sah sie wieder an . Seine Livven waren
trocken, er batte wohl Durst. t

Sic holte ein Glas mit Wasser , aber er wollte nicht .
„ Du — du willst mich vergiften !" stich er hervor.
Sie iah ihn an . •
„Was hätt ' ich davon ?" iagte sic hart . „Fbr könnt ruhig

trinken .
"

Er trank widerwillig .
„Schlecht, " stöhnte er, „ schlecht " .
„Das Wasser ist ganz irisch," iagte sie gleichmütig.
„ Mir ist schlecht .

"
Sie erwiderte nichts
Er lag eine Weile ruhiger . Dann warf er sich wieder umber.
„Du denkst , du kriegst war — du und da » — dos Mädchen —

Wir wurden angemeldet. Nachdem wir einige Zeit anticha ^
briert batten , führte man uns nach einem grohen, freundliche
Zimmer im ersten Stock . Hier sah der Kbamvo in gelbem DavE '

kleid mit gleichfarbigem Hut auf breiten Teppichen und vieO
Kissen . Feierlich, mit beiden Händen überreichte ich dem Kbaitz"

einen Chadak. Dann nahmen wir auf einem Teppichschemel , lin '

seitwärts von dem Gestrengen, Platz . Uns gegenüber sah ein tib«' ’

scher Beamter .
Der Kbamvo gab sich liebenswürdig . Er lieh mir durch den D«

metscher sagen , dah er mich nicht verstehen könne , was ja auch ^

gekehrt zuträic . Dann fragte er, für welchen Weg ich mich ""
gültig entschieden hätte ; ob ich nach Taidschenär zurück wolle oi«

nach Leb ? Der letztere Weg sei für uns durch den Dalai - L « «' .
freigegeben. Via Radok könnten wir in vierzig Tagen in La-"

sein . Wir hätten sieben Distrikte zu passieren , also siebenmalig"

Tierwechsel . In seinem Distrikt würden wir noch neun Tage bst ^
ben , um dann den Distrikt seines Schwagers zu betreten , den
nach weiteren fünf Tagen duchmesien haben könnten.

Ich erklärte nun , dah ich den Marsch nach Westen antre" "

möchte , und zwar so bald als möglich . Trotz des beschleunigi "
Tempos hoffte ich im stillen, dah es mir gelingen würde,
magnetischen Arbeiten auch weiterhin durchführen zu können . 3®

würde dann eben die große geplante parallele Messungslinie >
der Nordstrecke Kuldscha -Kanssu nicht via Taidschcnär- Kaschw'

sondern via Nga - tschu-ka-Leh legen.
Heute sind also die Würfel gefallen ! Es geht westwärts .
Bei der Unterredung mit dem Distriktsgewoltigcn war o»

dessen Frau , eine junge , hübsche 23 Fahre alte Tibetanerin , *
gegen . Für habe ich es in erster Linie zu verdanken, dah ich . " ' ,
ibrem Mann in Nga - tschu empfangen wurde . Im Herzen Asi "" '

empfand ich die Fürsprache einer klugen Frau doppelt wobltuê
Die Macht des Ewigweiblichen sollte auch von dem selbständig"^
und tatkräftigsten Manne nicht unterschätzt werden ! Fn kritiM '

Stunden meines Lebens ist mir gerade non dieser Seite oft
unerwartete und wirkungsvolle Unterstützung zuteil geword ^
Diese niedliche kluge Eva gefiel sich darin , sich während unied
entscheidenden Diskussion zum bevorstehenden Klostcrscst zu fcf)""1
ken . Sie legte einen kostbaren Türkisenschmuck an . Mit verzückt " ,
Gesicht schlang sie die wunderbaren Ketten um den Nacken >"’*

nestelte die herrlichen Ohrringe fest . Dabei warf sie vielsag" "^
Blicks zu mir herüber , ob ich wobl auch ihre durch den Sch'"a

gesteigerte Schönbeit zu würdigen wisse. Fch z»igte dann unv^
bullt meine Bewunderung , mit der ich zugleich meinen stillen
für den mir durch ihre echt weibliche Divlomatcnkunst geworde " "

Beistand zum Ausdruck bringen wollte.
Die Audienz war beendet. Der Kbamvo begleitet uns buly ^ .

zur Tür . Im Anschluß daran besuchten wir einige grohe ,
Zelte , die zwischen den Häuschen standen und in denen dir Ca^
ihre am Boden ausgebreiteten Waren feilhicllen . Hier l « .^ /
Glettscherbrillen in Blechbüchsen , sckwarze und weihe Zuckerst ^
in Seifengröhe , Rosenkränze, farbiges Tuch , Pulos ,

' Holznäl '

Tcejchalen, Messer , Gabeln , Lhassa - Tce , in gelbes Papier
wickelt , auch groher Tafeltee , aus China importiert , Bonbons ,
Blechschachteln , farbige Augengläser , Türkiicnsteine , Alumin ' "
tövse , Vaseline und anderes . Fch hatte solche Herrlichkeiten 1"^
lange nicht mehr gesehen , und trotz knapper Kasse lieh ich
hinreihen , nach langem Schwanken 15 Bonbons und 21 Wcinbeet
für 17 Kupferstücke zu erhandeln . Fch war über diese köstlick"
Leckereien glücklich wie ein Knabe . (j.

Auf den Wiesen zwilchen den Häusern dichtes Gedränge :
sches Volk , Bettler , Festteilnehmer , beritten und zu Fuh .
durcheinander ; in der Menschenmenge tummelten sich Pferde , 31

gen und Sunde . . ,
(Mit besonderer Erlaubnis des Verlags F . A . Brockhaus,

zig , dem Buch „Om mani vadme bun . Meine § hine- und
ervedition 1925/283 non Wilhelm Filchner entnommen.)

wenn du da sitzt — und ein Gesicht machst? — Ne « — ihr kr '
nix — gar nix !"

„Ich will nichts von Euch , Halfen-Fritz"
, sagte die

kalt. „Was Ihr mir gestohlen habt , dos könnt Ihr mir doch
wiedergeben.

"
Nun lachte er wieder . ^
„Gestohlen? Hä — warum soll man nicht nehmen, was

gern kriegt? — Und wer weih denn — ob du — nicht auch "
andern geben hast — was — io leicht zu haben war ?"

Die Busche-Lies fühlte , wie ihre Hände sich zusammenkraMv '
und ibr Herz bis in ihren Hals schlug . .t<
^ „Schweigt still !" keuchte sic . „Red 't nicht noch Uebles in
Sterbestunde ! • Denkt, dah Ihr vielleicht bald vor unserm Hrr "
stebt , dah der mit Euch abrechnen wird .

"
^ jj

„Du"
, murrte er böse . „Du hast dich mir zum Tort io* .7 jtf

gesetzt. Mit dem Kind bist du kommen , mir zum Tort .
keins gehabt hob ' — hast du dein? hergebracht. Und wo ich "

j-,
— da verhöhnst du mich — wenn ich könnt, wie ich wollt .
wallt — ich wollt —"

Er lag wieder still , den Blick starr auf die Lies gerichtet,
Nach einer Weile fubr er zusammen.
„ Hol ' die Bas — die Bas soll kommen ."
„Dann bol ' den Bader , der soll bei mir bleiben . Und d >" ‘

t<,
muh komme» , ich ban ihr was auszutragen . Ruf sie od« r ich '
dah die Leut ' zusommenlauscn.

"
„ Das babt Fbr nicht nötig , ich geh ' schon.

" -,t
Der Bader kam widerwillig von seinem Abendschovven . u"^

Hsl
Bas muhte beinahe mit Gewalt berbeigeschleppt werden^ ^ t
Mannsleute waren schon williger , sie witterten irgendwas , d» *
der Erbschaft zu tun haben könnte .

Es war schaurig , den HalsentFritz zu sehen , wie er sich anst*a
^

dos bcrauszubringen , was ihm augenscheinlich schwer out (t
Kerzen lag . Die Zunge versagte beinahe .den Dienst. . " "

-Kit'
zwang sich mit einer Kraft , die an einem sterbenden Mensch "". .'^ ,!'
unheimlich war . Die Busche-Lies , die ihm ein paarmal
durch von den Stärkungstropfcn . geben mußte, deren Kam
geruch das ganze Zimmer erfüllte , härte bis in die Küm"
stöhnende Murmeln .

Und obgleich das nicht mit Brief und Siegel iestgcniackst „f
was er nach wollte, konnte dcr Halfen- Fritz sicher sein , daß p

^
sein letzter Wille zur Ausführung kommen würde . Die
der Verwandtschaft würden schon daiür sorge».

(Fortsetzung folgt.)
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